
fassende Reform der Kirche, wıe uch der Reform hin und eröffnet ınteressante DPer-
französische Originaltitel (trois reformes de spektiven für ıne Kirche Vo ImMOTSCH.
Veglise) ausdrückt. Drei Tendenzen erschei- Tübingen Norbert Greinacher
ne  J ihm In der Entwicklung der Gesellschaft

wesentlichsten: der Übergang Vo'  - einer AVANAUCGH JAMES, Protest U5 Liebe
vorwissenschaftlichen einer VO den Na- kEin moderner Priester klagt seine unzeit-
turwissenschaften un der Technik beherrsch- gemäße Kirche an (2) Walter, Olten 1969

Zivilisation, der Übergang VO  - einer DM/sSs Fr
feırdalen einer stärker demokratisch wWer- Dieses Buch kann Man, wWas Leidenschaftlich-
denden Gesellscha'ft und der Übergang Vo keit Un Zielstrebigkeit, literarische Oorm un
einer partikulären und homogenen eniner Mehrschichtigkeit der Darlegungen betrifft,universalen un ideologisch pluralistischen mı+Kazltur. zeig die geschichtlichen Zusam- ugustins Bekenntnissen vergleichen
menhänge dieser drei Entwicklungen auf, hne Der Unterschied zwischen beiden Autoren

besteht freilich darin, dafß Kavanaughs Be-dabei pauschalen Vorurteilen Z kommen. kenntnisse, Anklagen un Imperative beiIm Gegenteil, manchmal stellt InNna S1C| die der 1 Angesicht Gottes gesprochenen GSelbst-Frage, ob die geschichtlichen Fehlentwick-
lungen ıNn der Kirche nicht allzısehr mM1t dem rechtfertigung ‚„‚AAch habe versucht, eın Mensch
Mantel der christlichen Nächstenliebe zudeckt. cein !” enden, während Augustinus

seine Unruhe des menschlichen erzens ın50 verlangt Bl daß wır uns über die eiıne Betrachtung der ın Ansätze Zzu eginerUnmenschlichkeiten der Inquisition nicht Betrachtung ausmünden Jäßt, der nicht da'smehr wundern sollen als ber die Tatsache,
daf die Griechen noch keine Raumfahrt kann- anthropozentrische „Cogito, ergo sum“””, SO711-

ten (119 Aus den aufgezeigten Fehlent- ern das gläubige „Cogitor-sum” die ich-
weiıst. Jedenfalls kann durch Rückgriffwicklungen versucht uch die Konsequen- auf diese Formeln der Denkansatz Kava-

zen ziehen für das heutige Leben der naughs charakterisiert werden. Es kat keinenKirche Dabe:i weist miit Recht darauf hin,
daß weniger die Lehre als vielmehr da's 5Sinn, die Ausführungen des Vfis VO  3 seinem

praktische Verhalten Beurteilungsmaßstab für Werdegang her sehen un dabei hängen-
die Kirche sSe1in darf zubleiben, daß na'ch 9jähriger Tätigkeit

als katholischer Priester geheiratet hat,
heute als Kinder-, Familien-, und EheberaterDie wesentliche Ursache für das gespannte

Verhältnis zwischen Kirche un Naturwissen- atıp Se1inN. Denn die kritische Spitze In
schaften sieht 1n der Haltung der Selbst- Kavanaughs Protest zielt ja gerade auf die
zufriedenheit mit dem eigenen traditionellen Überwindung e1nes Kirchenverständnisses,

das a 1L5 dem augustinischen auctoritas-Be-Besitzstand, gepaart m1+€ einer krankhaften griff herausgewachsen ist un ber dieAngst VorT allem Neuen 41) Dem gegenüber
tordert die gegenseitige Anerkennung der Theologie, die Troeltsch Kirchenphilo-
Autonomie Vo Theologie und Naturwissen- sophie genannt hat, der „unzeitgemäßen“‘,
schaft Im Hinblick auf die Demokratisie- wei|l] alles normierenden und besserwissenden

Kirche führen konnte. Dieser Kirche glaubterTunNng der Gesellschaft stellt Vft sicher l
Recht fest, daß die Kirche och Vo  »3 einem durch die Heirat als Protestierender en-
vordemokratischen, feudalistischen G+i] BC- übertreten mussen.
prag iıst Dagegen verlangt 1n e Demo- Die Kritik, die der VOo  - die kath

Kirche erhobenen Anklage begegnen will,kratisierung des kirchlichen Lebens als rTin- ann sich Aur miıt dem Maddstab auseinander-gend notwendig. Die Forderungen, die 1n
diesem Zusammenhang erhebt, muten aller- setzen, der dieser Anklage die Legiti-
dings eher bescheiden a  2 hält eın matıon jiefert. Dieser Mafstab wird VO

Verfahren für möglich, das den Gläubigen miı+t aller 11UT enkbaren Deutlichkeit heraus-
gearbeitet. Er verlangt VO  3 der Kirche S!eine gewisse Initiative bei der Bischofswahl scheinen sich seine ın nüchterne Darlegun-überläi(dt 90) In bezug auf den Pluralismus

der Gesellschaft hat die Kirche ach dem SCn un leidenschaftliche Anklagen, ıIn heiße
Urteil des Vfs sehr VO 5System un Gebete und zynische Thesen (Z „S5ie
wenig vo den Personen her gedacht. Daraus beichteten 1n allen Sprachen und kauten ihren

Bergkäse”‘), ın Zukunftsvisionen un Vulgär-ergab sich auch die scharfe Ablehnung der Theologie gekleideten Vorstellungen charak-Religionsfreiheit durch die Kirche bis
aps Pius Heute stellen der Index un terısieren lassen dalß S1P ın jeder Hin-
da's „Anathema” keine Mitte!l mehr dar, sicht ihren aus der (vermeintlichen?) Ab-
die Verbreitung Vo  3 Irrtümern verhin- solutheit des Christentums abgeleiteten Au-
ern Heunte mMu die Kirche den Pluralismus toritätsanspruch abbaue und die Stelle

ihrer Forderungen auf den verschiedenstender Gesellschaft anerkennen. Gebieten die selbst-verantwortete Spontanei-
Wenn 1n der Kürze dieses Buches auch InNnan- tat des Menschen als regulatives und ordnen-
ches etwas vereinfacht dargestellt ist, des Prinzıp setze (vgl twa 167 „Irgendwie
weilist der Vf doch sicher auf entscheidende fand die Negerin ihre Reinheit un ott
Punkte einer heute notwendigen, kirchlichen in den Slums un wußte nichts VvVo 1156-
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fassende Reform der Kirche, wie es auch der 
französische Originaltitel (trois reformes de 
l'egJise) ausdrückt. Drei Tendenzen erschei­
nen ihm wn lder ,Enbwick,lung ,de r Gesellschaft 
am wesentllchst>en: lder über,g,ang von einer 
vorwissenschaftlichen 2lU einer von d en Na­
turwfasenschaften und der Technik beherrsch­
ten Zivillsation, der Übergang von einer 
feudalen ru einer ,stärker demokraHsch wer­
denden GeseLLsch,aft und der Obergang von 
einer partikulären und homog•enen zu ,einer 
univensalen und ideologisch !)luralis tischen 
K•tllltur. W. zci~t die ßeschichtilichen Zusam­
menhänge dieser drei Entwick!lungen auf, ohne 
dabei zu pauschalen Vorurteilen zu kommen. 
Im Gegenteil, manchmal s tellt man sich die 
Frage, ob er die geschichtlichen Fehlentwick­
lunge n in ,der Kirche nicht iallzus·eh r m it dem 
Mantel der christlichen Nächstenliebe zudeckt. 
So verlangt er z. B., daß wir uns über die 
Unmensch:lichkei ten der Inquisition nicht 
mehr wundern sollen als über die Tatsache, 
daß die Griechen noch keine Raumfahrt kann­
ten (119 f). Aus den aufgezeigten Fehlent­
wicklungen versucht er auch die Konsequen­
zen zu ziehen für das heuHge leben der 
Kirche. Dabei weis t er mit Recht darauf hin, 
daß weniger die lehre als vielmehr da's 
praktis che Verhalten Beurteilungsmaßstab für 
die Kirche sein darf. 

Die wesentliche Ursache für das gespannte 
Verhältnis zwischen Kirche und Na turwissen­
schaften sieht W. in der Haltung der Selbst­
zufriedenheit mit dem eigenen tradi tionellen 
Besitzstand, gepaart mit einer krankha'ften 
Angst vor allem Neuen (41). Dem gegenüber 
fordert er ,die gegenseibige Anerkennung der 
Autonomie von Theologie und Naturwissen­
schaft. Im Hinblick auf die Demokratisie­
rung der Gesellschaft stel1t Vf. s icher zu 
Recht fest, daß d ie Kirche noch von einem 
vordemokratischen, feudalis tischen Stil ge­
prägt ist. Dagegen verla ngt er eine Demo­
kratisierung des kirchl ich en Lebens a ls drin­
gen.d notwendig. D ie Forderungen, d ie er in 
diesem Zusammenhang erhebt, muten aller­
dings eher bescheiden an; so Jlält er ein 
Verfahren für möglich, d as den GJäubigen 
eine gewisse Inibiative bei der Bischofswahl 
überläßt (90). In be2JUg auf den PluraJismus 
der Gesell schaft hat die Kirche nach dem 
Urteil des Vfs. zu sehr vom System und zu 
wenig von den Personen her gedacht. Daraus 
ergab sich auch die scharfe Ablehnung der 
Religionsfreiheit durch die Kirche bis zu 
Paps t Pius X. Heute s tellen der Index und 
da's „Anathema" keine Mittel mehr da r, um 
die Verbreitung von Irrtümer,n zu verhin­
dern. H eute muß die Kirche den Pluraidsmus 
der Gesellschaft ,anerkennen. 

Wenn in der Kürze dieses Buches auch man­
ches etwas zu vereinfacht dargestellt is t, so 
weist der Vf. doch sicher auf entscheidende 
Punkte einer heu~e notwendigen, kirchlichen 

Reform hin und eröffnet ,interessante Per­
spektiven für eine Kirche von morgen. 
Tiibi11ge11 Norbert Greinncher 

KA V ANAUGH JAMES, Protest aus Liebe. 
Ein moderner Priester klagt seine unzeit­
gemäße Kirche ,a·n. (260.) Walte,r, Olten. 1969. 
DM/:sfr 19.-. 
Dieses Buch kann man, was Leidenschaftlich­
keit und Zielstrebigkeit, literarische Form und 
Mehrschichtigkeit der Darlegungen betrifft, 
mit Augustins Bekenntn issen vergleichen. 
Der Unterschied zwischen beiden Autoren 
besteht freilich darin, daß Kavanaughs Be­
kenntnisse, Ank.lagen und Imperative b ei 
der im Angesicht Gottes gesprochenen Selbst­
rechtfertigung „Ich habe versucht, <ein Mensch 
zu sein !" (253} e nden, während Augustinus 
seine Unruhe des menschlichen H erzens in 
eine Betrachtung oder in Ans ätze zu einer 
Betrachtung ausmünden läßt, der nicht da's 
anthropozentrische „Cogito, e rgo sum", son­
dern das gläubige „Cogitor-sum" die Rich­
tung weist. Jedenfalls kann durch Rückgriff 
auf diese Formeln der Denkansatz Kava­
naughs charakterisiert werden. Es kat keinen 
Sinn, ,die Ausführung,en des Vfis. von seinem 
Werdegang her zu s ehen und dabei hängen­
zubleiben, daß er nach 9jähriger Tätigkeit 
als katholischer Priester geheirat et hat, um 
heute als Kinder-, Familien-, und Eheberater 
tätig zu sein. Denn die kritische Spitze in 
Kavanaughs Protest zi-el~ ja gerade auf die 
Überwindung eines Kirchenverständnisses, 
das aus dem augustinischen auctorita's-Be­
griff herausgewachsen ,ist und über die 
Theologie, die E. Trocltsch Kirchenphilo­
sophie genannt hat, zu der „unzeitgemäßen", 
weil alles normierenden und besserwissenden 
Kirche führen konnte. Dieser Kirche glaubte 
K. durch die Heira t als Protestierender gegen­
übentreten zu müssen. 
Die Kritik, die der von K. geg€n die kath. 
Kirche ,erhobenen Anklage begegnen will , 
kann sich nur mit dem Maßstab auseina'nder­
setzen, der zu dieser Anklage die Legiti­
ma tion liefer t. Dieser Maß·stab wird von K. 
mit aller nur denkbaren D eutlichkeit heraus­
gearbe~tet. Er ve1'1angt von der Kirche - ,so 
scheinen sich seine in nüchterne D arlegun­
gen und leidenscha6tliche Anklagen, in heiße 
Gebete und zynische Thesen (z. B. 56: ,,Sie 
beichteten in a llen Sprachen und kauten ihren 
Bergkäse"), in Zukunftsvisionen und Vu·lgär­
Theologie gekleideten Vorstellungen charak­
terisieren zu Jassen - daß sie in jeder Hin­
sicht ihren aus der (vermeintlichen?) Ab­
solutheit des Christentums abgcleitet,en Au­
toritätsanspruch abbaue und an die Stelle 
ihrer Forderungen a uf den verschiedensten 
Gebieten die selbst-veran twortete Spontanei­
tät des Menschen als regulatives und ordnen­
des Prinzip setze (vgl. etwa 167: ,,Irgendwie 
fand die Negerin ihre Reinheit und Gott 
in den Slums - und wußte n ichts von unse-
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amerikanischen Verhältnisse
V”  ”3 Vorschriften.“) Selbst wWEeIl: 11an die bildung für die pastoralen Dienste gehen

ın Rechnung soll Angesichts nicht weniger Rückentwick-
stellt un der Kritik einer Kirche, die über lungen und Erstarrungen nach dem
ihren finanziellen Sorgen mehr auf Organi- LI Vatikanum zweifelt (oder verzweifelt)
satıon un Kontralle als auf lebendige lau- Schreuder reilich einer Retform Vo oben
bensbindungen hinarbeitet, die Berechtigung un sieht UTr mehr die Möglichkeit einer
nicht abspricht, bleibt der Madßstab, den Retform Vo  » unten, einer Reform durch Kon-
für die Kirche un ihr Wirken aufstellt, VOT- flikte, einer Reform durch den kollektiven
dergründig. Die Kirche, der auch weiter- Widerstand der solidarisierten Priester un!}
hin wenn auch auf Se1Ne Art dienen Laien, einer Retform durch offenen Protest
möchte, hat Im Grunde keinen Charakter Man muß, dem Büchlein ın der Beurtei-
mehr möchte auch als Priester Aur „Jim“” lung gerecht werden, das Nu ittera-

T1UumM beachten. Es handelt sich eın In-seiın (vgl ff), un erhofft sich Vo den
notwendigen un nicht mehr verhindern- terview, eın Gespräch. Im Gespräch kann
den Reformen ın der Kirche auch twa 1ne INa  ”3 nicht alles begründen. Im (38=
liturgische Gestalt der Messe, die „nicht spräch formuliert man überspitzt und pOIN-
mehr Erklärungen erfordern“ wird, „als 1Ne j1ernt, das Anliegen klarer herauszustellen.
glückliche Familie der ıne Hause zube- Wenn nan sich das VOorT Augen hält, wird
eıtete Mahlzeit der 1ne bedeutungsvolle nan den beiden Gesprächspartnern für die
Unterhaltung“ 86) Es scheint, kritische Einführung ın die Problematik dank-
alle Grenzziehungen verdächtigt. bar Se1IN. Dafür, daß INa  ”3 gleich eım Off-
Trotzdem sollte dieses Buch diskutiert WeT- Ne  3 des Bändchens den Pappdeckel un den
den Unkritischer Beifall und unkritische Ab- Inhalt gesondert ın der and hat, können

S1Pe nichtslehnung würden dem Autor un der Sache,
die iıhm am Herzen liegt, nicht gerecht. Kava- Wien Ferdinand Klostermann
naughs „DProtest alls Liebe‘ könnte ZUr Ein-
sicht verhelfen, daß die Kirche gerade nicht
durch das Mittel des Protestes, sondern allein HASENFUSS Kirche und Religionen.
durch as Mittel der Liebe, die nicht das (Abhandlungen Zur Philosophie, Psychologie,

Soziologie der Religion und Okumenik; eftIhre sucht, sich selber finden kann jel- Nr. 23.) (IX In 82.) Schöningh, Paderbornleicht würde ” doch zugeben, daß
diese theologische Kategorie veErgessen hat 1969 5.8  e

Tübingen Der besondere Wert dieses Buches liegt ınose Rief dem Umstand, da hier auf knappstem Kaum
SCHREUDER SMUND, Revolution In der eın Yyanzes System vorgelegt wird das
Kirche? Kritik der kirchlichen Amtsstruktur. 5ystem einer geschichtlich schr gzut unter-
Das theologische Interview 96.) Patmos, bauten Philosophie un (christlichen) Theolo-

gıe der Religionen. Das 5System ist eınDüsseldorf 1969, Pappband 4,80. oystem der Mitte Diese Mitte wird ber
Eberhard 5imons, 1n Junger Wissenschafter jeweils nicht 1 Dr10rT1, mechanisch und i1l-
mit volkswissenschaftlicher, psychologischer, kürlich zwischen entgegengesetzten Positio-
pädagogischer, philosophischer un theologi- Nnen bezogen, sondern ın ständiger, VvVo  3 aus-
scher Vorbildung, interviewt In der interes- gezeichneter Materialkenntnis zeugender
santen eihe des Patmos-Verlages: „Das Auseinandersetzung miıt den betreffenden
theologische Interview”, den bekannten eli- klassischen Interpretationen der Tradition
gionssoziologen der Universität NijmegenOsmund Schreuder, der dem Franziskaner-

un den modernen Deutungsversuchen des
historischen Phänomens der Religion un

Orden angehört. Das Gesprächsthema gehört seiner theologischen Ortung Die
derzeit Z den heißen Eisen der kath Kirche Texte des II Vatikanums bezüglich der Stel-
und jenen Problemen, die das Unbehagen lung der Kirche ZUrTr Welt und den eli-
nähren, das nicht wenige Priester und Laien gionen werden ebenfalls nicht ım Sinne einer
dieser Kirche erfüllt. Es geht die A mechanischen Zitaten-Apologetik aneinander-
sellschaftliche Verfassung der Kirche, die gereiht, sondern In den lebendigen Fluß der
Analyse ihrer offenkundlichen Strukturmän- Gedankenführung organisch einbezogen.gzel, ihrer Informations- und Kommunika- Der Leser wird 1n fachkundiger, zugleich ber
tionsschwäche, ihrer als Uniformismus miß- Nn1ıe abstrakt-trockener, sondern existenziell
verstandenen Einheit, ihres als Machtbüro- engaglerter Denkweise mit den Problemen
kratie mißverstandenen Amtes, die Ver- des Ursprungs un Wesens, der Entwicklunggötzung des Apparates, in die Mißachtung
des

un Bedeutung der Religion Oonfrontiert.
gesellschaftlich-kirchlichen Pluralismus, Er wird 1n die für den Europäer immer och

um die Rollenkonflikte der Priester un geheimnisvolle un faszinierende indische
die Flucht vieler Christen in den Untergrund. und chinesisch-japanische Geistes- und Reli-
Dabei werden sehr ohl auch pOositiv die gyionswelt eingeführt, da andere
Richtungen angedeutet, in die der Weg der dieser Weelt ahnt, ohne das umgreifende A
Verkündigung, der Pastoral und der Aus- meinsame Wesen Vo  ; Religion überhaupt aus
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flen Vonschriliten.") Selbst wenn man die 
amerikanischen Verhältnisse in Rechnung 
stellt und der Kritik a n einer Kirche, die über 
ihren finanziellen Sorgen mehr auf Organi­
sation und Kontrolle als auf lebendige G lau­
bensbin dungen hi narbeitet, d ie Berechtigung 
nicht abspricht, bleibt der Maßstab, den K. 
für die Kirche und ihr 'Wirken aufstellt, vor­
dergründig. Die Kirche, 'C!er K. auch weiter­
h in - wenn auch a:i.tf seine Art - dienen 
möchte, hat im Grunde keinen Charakter 
mehr: K. möchte auch a'ls Priester nur „Jim" 
sein (vgl. 46 ff), und er erhofft sich von den 
notwendigen und nicht mehr zu verhindern­
den Reformen in der Kirche auch etwa eine 
liturgische Gestalt der Messe, die „nicht 
mehr Erklärungen erfordern" wird, ,,als eine 
glückUche Familie oder eine zu Hause zube­
reHete Mahlzeit oder eine bedeutungsvolle 
Unterha'ltung" (86). - Es scheint, daß K. 
a ll e Grenz.ziehungen verdächtigt. 
Trotzdem sollte dieses Buch diskutiert wer­
den. Unkritischer Beifall und unkrit.ische Ab­
lehnung w ürden dem Autor und der Sache, 
die ihm a:m Herzen liegt, nicht ger-echit. Kava­
naughs „Protest aus Liebe" könnte zur Ein­
s icht verhelfen, daß die Kirche gerade nicht 
durch da,s Mittel des •Protestes, sondern allein 
durch das Mittel der ,Liebe, d ie nicht das 
Ihre sucht, zu sich selber finden kann. Viel­
leicht würde iman doch zugeben, daß K. 
diese <bheologische K,a tegorie vergessen hat. 
Tübingen Josef Rief 

SCHREUDER OSMUND, Revolution in der 
Kird1e? Kr.itik der kirchlichen Amtsstruktur. 
(Das theologische Interview 3.) (96.) Patmos, 
Düsseldorf 1969, Pappband DM 4,80. 

Eberhard Simons, ein junger Wissenschafter 
mit volkswissenscha:ftlicher, psychologischer, 
pädagogischer, philosophischer tUnd theologi­
scher Vonbildung, interv.iewt in der interes­
santen Rei11e des Patmos-Verlages: ,,Das 
theologische Interview", den bekannten Reli­
gionssoziologen der Universität Nijmegen 
Osmund Schreuder, der dem Franziskaner­
Orden angehört. Das Gesprächsthema gehört 
derzeit zu den !heißen Eisen der kath. Kirche 
und zu jenen P.roblemen, d ie das Unbehagen 
nähren, das nicht wen ige Priester und Laien 
dieser Kirche erfüllt. Es geht um die ge­
sellschaftliche Verfassung der Kirche, um die 
Analyse ihrer offenkundlichen Strukturmän­
gel, ihrer Informations- und Kommunika­
tionsschwäche, ·ih.rer als Uniformismus miß­
verstandenen Einheit, ihres als Machtbüro­
kratie mißverstandenen Amres, um die Ver­
götwng des Apparates, um die Mißachtung 
des gesellschaftlich-kirchlichen Plura'lismus, 
um die Rollenkonflikte der Priester und um 
die Fludlt vieler Ohristen in den Unitergrund. 
Dabei werden ~ehr wohl auch positiv die 
Richtungen angedeUJtet, in die der Weg der 
Vevkündigung, der Pastoral und der Aus-
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b ildung für die pastoralen Dienste gehen 
soll. Angesichts nicht weniger Rückentwick­
lungen und neuer Erst.arvungen nach dem 
11. Vatikanum zweifelt ,(oder verzweifelt) 
Schreuder freilich an einer Reform von oben 
und sieht nur mehr die Möglichkeit einer 
Reform von unten, einer Reform durch Kon­
flikte, einer Reform durch den kolJek,tiven 
Widerstand der solidarisierten Priester und 
Laien, einer Reform durch offenen Protest. 
Man muß, um dem Büchlein in der Beurtei­
lung gerecht zu werden, das genus littera­
rium beachten. Es handelt sich um ein In­
terv.iew, um ein Gespräch. Im Gespräch kann 
man nicht alles genau begründen. Im Ge­
spräch formulie r,t ma'n -überspitzt und poin­
tiert, um das An! iegen J<.larer herauszustellen. 
Wenn man sich das vor Augen hält, wird 
man den !beiden Gesprächspartnern für d ie 
kritische .Einführung in die Problematik dank­
bar sein. Dafür, daß man gleich beim Ö ff­
nen des Bändchens den Pappdeckel und den 
Inha lt ,gesondert in der Hand hat, können 
sie nichts. 
Wien Ferdinand Klostermann 

HASENFUSS JOSEF, Kirdie und Religionen. 
(A!bhandlwngen zur P.hilosophie, Psychologie, 
Soziologie der ReLigion und ök1.1menik; Hefit 
Nr. 23.) (IX u. 82.) Schöningh, P.aderborn 
1969. '~Ilt., DM 5.80. 

Der besondere Wert dieses Buches liegt in 
dem Umstand, daß hier auf knappstem Raum 
ein ganzes Sys tem vorgeleg,t wird: das 
System einer geschichtlich sehr gut unter­
bauten Philosophie und {christlichen) Theolo­
gie der Religionen. Das System dst ein 
System der Mitte. D iese Mitte wir.d aber 
jeweils nicht a priori, medlanisch und will­
kürlich zwischen entgegengesetzten Positio­
nen bezogen, sondern in ständiger, von aus­
gezeichneter Mater ia'lkenntnis zeugender 
Auseinandersetzung mit den betreffenden 
klassischen Interpretationen der T radition 
und den modernen Deutungsversuchen des 
his torischen Phänomens der Relig,ion und 
seiner theologischen Ortung gewonnen. D ie 
TeJGte des II. Vatikanums bezüglich der Stel­
lung der Kirche ,zur Welt und zu den Reli­
gionen werden ebenfalls n icht ,im Sinne einer 
mechanischen Zitaten-Apologetik aneinander­
gereilit, sondern in den lebendigen Fluß der 
Gedank,enfiihrung organisch einbezogen. 
Der Leser wird in fachkundiger, zug leidl aber 
n ie absitrakt-trockener, sondern existenziell 
enga'giert-er Denkweise mit den Problemen 
des Ursprungs und Wesens, der •En,twicklung 
und ,Bedeutung der Religion konfrontiert. 
Er wird in die für ,den ,Europäer ,immer noch 
geheimnisvolle und faszinierende indische 
,wnd chinesüsdl- japanisdle Geis tes- 11nd Reli­
gionswelt so eingeführ.t, daß er das andere 
dieser W elt .ahnt, ohne dars umg,reifende ge­
meinsame Wesen von Religion -überhaupt aus 


